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Nr. 63. Cilli, Donnerstag, den 6. August 1885. X. Jahrgang. 

I n unsere Q s e r ! 

Die heutige Nummer der „Deutschen 
Wacht" wurde über Auftrag der Staatsanwalt-
schaft consiiScirt. 

AIS Grund der Beschlagnahme wurde unS 
der Leitartikel ^Kt«vische Pion i re i« Knter-
ttrifrmarß" bezeichnet. 

Wir veranstalten daher mit Hinweglassung 
dt» bez»ichneten Artikels eine zweite Auflage. 

Hochachtungsvoll 
Die Redaction. 

Der öeabllchtigte Umschwung in der 
päpstlichen P o l i t i k . 

Als vor einiger Zeit die Nachricht aus 
Ztalien einlief, daß der Papst zu einer versöhn« 
lichcn Politik geneigt sei, da schüttelte alles den 
Lopi nnd bemerkte achselzuckend: „Rom und 
Nachgiebigkeit!" Die clericalen Journale be» 
eilten sich, die Nachrichten zu dementiren und 
d»e jesuitische Clique, die bis jetzt im Vatican 
allmächtig ist. verkündete im hohen Tone, das, 
weit entfernt von« Nachgeben, der Papst kein 

" Titelchen seines Rechtes aufgeben würde, und 
tllildigle sogar unverblümt schärfere Maßregeln 
ant Ä e Trenung der nationalen und clencälen 
ilreise würde in alter Weise fortbestehen, und 
da? Märlein von Gefangenen im Vatican von 
ichwarzen und weißen Kulten von Franziscanern 
»d Dominicanern gar entsetzlich colportirt 
«erden. DaS war wie schon gesagt, vor drei 
Wochen. Jetzt aber schütteln die Herren erstaun« 
den Kopf, jetzt fehen sie mit einer Art Miß« 
trauen auf den Stellvertreter Christi hin. denn in 
der letzten Sitzung der apostolischen Congregation 
im außerordentliche Kirchenangelegenheiten hat 
der Papst den versammelten Cardinälen und 
Prälaten mit klaren und bestimmten Worten 
nllärt. daß er es an der Zeit finde, die 
italienischen Katholiken an dem öffentlichen 

I>ie todte Zei t . 

Wenn zu Ansang der zweiten Hälfte des 
j JahreS die Sonne mit verzehrender Gluth ihre 

Strahlen auf uns herab fendet, dann tritt im 
ofientlichen Leben eine Stagnation, eine Er-
jchlaffong ein; der Mittag des Jahres ist da, 
ti folgt eine kurze Siesta zur Stärkung für 
du Arbeit des Nachmittags. Die todte Zeit, 
8iuon morte, Sauregurkenzeit. Zeit der ge» 
schlösse«?» Parlam ntSthüren, der leeren Colle» 
ßi n und der beurlaubten Minister, Periode der 
Trägheit und des ewigen Durstes, mit wie 
mannigfachen Gefühlen wirst du empfangen! 
Boa diesem mit Ungeduld erwartet, den Jenem 
in weite Ferne verwünscht, geliebt und gehaßt 
dem Einen Himmel, dem Anderen Hölle. Ge-
»riefen von dem urlaubsbedürftigen StaatShä-
«orrhoidarius, dem die Retardate über den 
Kopf gewachsen sind, verflucht von dem Thea-
terdirector. der kaum noch ein Freibillet an den 
Mann dringt, ersehnt von der Modedame, wel-
cher der Arzt FranzenSbao verordnet hat, ver-
ivünichl von ihrem Gemahl, der noch nicht 
«eiß woher er das Geld hiezu nehmen soll. 

Eine aber ist'S vor Allen, der stets mit 
geheimen Grauen diese Zeit heranitahen sieht 
»nd innige Dankgebcte zum Himmel emporfen-

Leben iheilnehmen zu lassen und den Nachthei-
len ihrer Ausschließungen von demselben ein 
Ende zu machen. Die Frage werde täglich drin-
gender. und er habe beschlossen, sie sobald als 
möglich der Congregation zu reiflicher und ge-
wissenhaster Prüfung vorzulegen. Welchen Ein-
druck diese unerwartete Eröffnung aus die Con-
gregation machen mußte, wird man sich leichter 
vorstellen können, wenn man erfährt, daß diese 
Congregation ans der fine fleur der enragirte-
sten Jntransigemen deS Cardinalscollegiums. 
der vaticanifchen Prälatur und der Generale der 
verschiedene» Mönchsorden besteht, und wegen 
dieser Zusammensetzung für intoleranter und 
hartnäckiger gilt als selbst die Congrega-
tionen der Inquisition. Die Mittheilung des 
Papstes, die noch vor wenigen Wochen nicht 
verfehlt hätte, einen Sturm von Entrüstung 
heraufzubeschwören, soll mit stummem Entsetzen 
aufgenommen worden sein. Keiner der Anwe-
senden erlaubte sich irgend eine Bemerkung zu 
machen. Die rothen und violetten Excellenzen 
dielten es für kl iger. ihren Unmuth vorläufig 
znrückzuhalten, um ihn allenfalls, wenn die 
Frage förmlich auf die Tagesordnung kommt, 
die Zügel schießen zu lassen, insoweit das die 
augenblicklichen Verhältnisse gestalten. 

Wie eS scheint, haben die Erfolge des 
deutschen cKritaten Centrums und die Nachrichten 
über die Bildung eines cleritaten Centrums im 
österreichischen Reichsrathe den Papst bestimmt, 
Aehnliches auch in I ta l ien zu versuchen, nach-
dem daS Losungswort „Nc elettori ne eletti" 
nur dazu gedient hatte, die zahllosen Selbst-
täuschungen des Vatikans um eine neue zu ver-
mehren. I n vaticanischen Kreisen glaubt man, 
vorderhand die Sache nicht sehr ernst nehmen 
sollen, da alle in Betracht kommenden Con-
gregationen sich ohne Zweifel gegen den Eintritt 
der Clerikalen ins italienische Parlament, wegen 
der in diesem Schritte liegenden Anerkennung 
des heutigen RechtSzustandeS Ital iens aus-

det, wenn der erste Landtag wieder eröffnet 
wird. Der Redacteur, welcher dazu verdammt 
ist, täglich eine Zeitung mit dem Allerneuesten 
bei 3'.'° C. im Schalten vollzustopfen, in einer 
Zeit, in der selbst die leichteste Ministererkran-
kung oser die geringste Störung irgend einer 
„Entente" auch für schwere« Geld nicht zu 
haben ist. DaS Publikum aber will befriedigt 
sein und erwartet mit peinlichen Ansprüchen 
eineS tsble ä'dSte-GasteS täglich sein voll und 
gerüttelt Maß von Neuigkeiten. Doch es giebt 
noch eine Gerechtigkeit. M i t furchtbaren Schnau-
ben durchschneidet ein Ungethüm die salzige 
Fluth des Oceans; das Meer beginnt zu wo« 
gen und zu brausen und wirst weißen Gischt 
gegen den Himmel. Die Seeschlange ist's, der 
Schrecken der Meere, die pfeilschnell an dem 
Schiff vorbeischießt; nur einige gierige Blicke 
nach dem entsetzten Schiffsvolk wirst, um dann 
ebenso rasch wieder zu verschwinden, so daß 
der biedere Capitän kaum Zeit hat die Länge 
ihres Schwanzes zu schätzen. Wie anheimelnd 
klingt eS dann, wenn wir lesen: „Capitän Be-
resford vom amerikanischen Steamer„Jonathan" 
hat 60 Meilen westlich der Diebsinseln ein 
Seeungethüm bemerkt, dessen Länge 70 Meter, 
gering geschätzt, beträgt und welches man ge-
tröst zum Geschlechte der Schlangen rechnen darf. 

sprechen werden. Dabei aber darf nicht Über-
fehen werden, • daß der Papst kanonisch an die 
Beschlüsse und Rathschläge der apostolischen 
Congregation überall nicht gebunden ist und 
nach seinem Gutdünken daS gerade Gegentheil 
derselben thun und anordnen kann. 

Leo XI I I . hat, wen» er ernstlich will, und 
den Jntransigenten in keiner Weise nachgiebt, 
die Macht, bei den nächsten Wahlen eine An-
zahl Clericaler in das Parlament zu bringen. 
Deutschland sowohl wie Belgien haben dem 
Nachfolger Christi gezeigt. welche gewaltige 
Waffe eine clericale Partei in dem g setzgeben-
den Körper ist. Heute steht der ganze CleruS 
inIJtalien als ohnmächtige Fraction a ißerhalb 
der Verfassung. Anders wird eS sich g estalten, 
wenn jene Kämpfer für die Kirche an den par-
lamentarifchen Arbeiten theilnehmen. Man weiß 
welchen Einfluß gerade in katholijchen Ländern 
die Priester auf die Wahlen haben. Die Alpen-
länder Oesterreichs und die katholischen Districte 
Deuts hlands sind dafür der schlagendste Be-
weis. Is t also jene augenblickliche Politik des 
Papstes, die für I ta l ien ein Aufgeben der cle-
ricalen Abstinenz beabsichtigt, eine Politik der 
Nachgiebigkeit? Wir glauben kaum. ES ist ein 
klug berechneter politischer Schachzug, um sich 
im Parlamente «ine Stütze, eine Partei zu 
schassen. Italien, der Sitz deS Papstthums, ist 
weniger wie jedes andere Land in seinen 
parlamentarischen Arbeiten durch das Eingreifen 
des CleruS behindert worden, weil eben der 
letztere sich von allem parlamentarischen Wir-
ken fern hielt. Das alles wird sich ändern, 
wenn neben dem politischen Agitator bei den 
Wahlen, auch der klerikale Agitator aus der 
Bildfläche erscheint. Weit entfernt von Nach-
giebigkeit, sehen wir in jenem Eingreifen des 
CleruS in die Politik des Landes eine neue 
Waffe. Wenn Leo XI I I . lange genug den Stuhl 
Petri einnehmen wird, um seine Absicht aus« 
zuführen, so wird er sicherlich dadurch der 

Lieber Leser, das ist die berühmte Seeschlange 
der „todten Zeit", die von Gott gesendete Ret-
tung d»r Redacteure, welche Du mit Deinen 
unersättlichen Ansprüchen der Verzweiflung ge-
bracht hast, zu gleicher Zeit — Deine Strafe! 

Allerdings ist die Seeschlange heutzutage 
diScreditirt, und selbst ihr unmittelbarer Nach» 
folger in Deutschland der seit 1870 in Algier 
schmachtende deutsche Landwehrmann, vermag 
keinen Eindruck mehr zu erzeugen. Wir haben 
ihn auch diese» Jahr noch nicht entdecken können, 
dagegen haben ihn uns diesmal die Franzosen 
gestohlen; Paul Bert der frühere französische 
Minister, erzählt im „Voltaire" die grausige 
Mär „vom llnterofficier Leopold", der 10 Jahr 
im deutschen Zuchthaus geschmachtet auf Stroh, 
daS einmal jährlich erneuert wurde, bei Waffer 
und Brod, mit Ausnahme der Festtage, wo 
Erbsen und Linsen auf den Tifch kommen, 
bei 15—20 Hieben täglich, die so stark aufge-
zählt wurden, daß der Gequälte hüufig stirbt 
— Wie oft der „Unterofsicier Leopold" wohl 
gestorben sei» mag? — 

Doch wie gesagt, das hat ja Alles nicht 
m'hr den Reiz der Neuheit. Dagegen giebt es 
Blüthen der sauren Gurken, die ewig jung blei-
ben und nie ihres Eindruckes verfehlen. Uebri» 
genS ist die Gurkensucht dieses Jahr nicht be» 
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Kirche, wenn auch nicht dkm Lande, einen 
großen, gewaltigen Dienst erweisen. 

Rundschau. 
sD a « 91 e u t ft e i n b ö h m i s ch e n C i r -

111 n.] Die Herren Tscheche >, sind ebenso kluge 
Leute, wie die Fähnrichs im bekannten Heine-
'schen Gedichte. Auch sie wissen, daß die Ver« 
sönungSwunder-Zeit nicht ewig währen kann; 
darum greisen sie nach Allem, was irgendwie 
erreichbar scheint. I n neuester Zeit ist die Pra-
ger Handelskammer mit der Forderung hervor-
getreten, daß der Text auf den Noten der Pra» 
ger Bankfiliale in tschechischer Sprache gegeben 
und für den GeschästSverkehr die Doppelspra-
chigkeit eingeführt werden solle. Aber diese bei-
den Wünsche müssen geringfügig erscheinen gegen-
über der weiteren Forderung, die in Bezug auf 
die Verwaltung der Bankgeschäfte in Böhmen 
erhoben worden ist. Der Präger Handelskam-
mer wurden am 29. v. M . folgende Anträge 
unterbreitet: Die Regierung möae er nirken. daß 
dem Netze der böhmischa Bankfiliale ein Mini-
male von fünfzig Millionen zugewiesen werde. 
Die Prager Bankfiliale möge in eine Haupt-
filiale umgewandelt werden, welche von einer 
eigenen, aus einem Vorsitzenden und acht in 
Böhmen wohnhaften Miigliedern bestehenden 
Direction geleitet wird. Den Vorsitzenden und 
zwei Mitglieder der Direction soll die Wiener 
Hauplanstall ernennen, bezüglich der übrigen 
sechs Milglieder sollen von den fünf Handels-
kammern Böhmens und von dem Landescultur-
rathe Vorschläge nach Wien gemacht werden. 
I n die Direction der Wiener Hauplstad. soll 
von dem Generalrath ein Mitglied der Prager 
Filiale gewählt, bei allen böhmischen Filialen 
soll die sprachliche Gleichberechtigung gewahrt, 
die Werthangabe auf den Banknoten soll anch 
in czechischer Sprache ausgedrückt werden. Wei-
tere Anträge beziehen sich auf den Wirkung«-
kreis der Prager Hauptfiliale. Die Anträge wur-
den mit allen Stimmen gegen diejenigen der 
deutschen Milglieder der Handelskammer ange-
»ommea. Während die diesseitige Presse bis 
jetzt die Thatsache zum größten Theile einfach 
verzeichnet hat. wende! sich die officiöse un-
garische Presse in entschiedener Weise gegen die-
se« Verlangen, namentlich der „Pester Ll.". der 
in einen, längeren Artikel zu dem Schlüsse kommt: 
„Wie diese Forderungen vor uns liegen, müssen 
wir erklären, daß wir dieselben als schlechthin 
unvereinbar erachten mit der Verfassung der 
Bank, mit ihrem wirthschastlichen Beruf und 
selbst mit dem bestehenden staatsrechtlichen Ver-
Hältnisse." 

l D i e B i l d u n g de r k a t h o l i s c h e n 
C e n t r u m s p a r t e i,] über welche in den 
letzten Tagen so viel fabulirt wurde, will nicht 

„Peulsche Wacht." 

recht vorwärts. Die clericalen Blätter haben 
über den Gegenstand so lange meditirt, bis es 
ihnen gelungen ist. denselben in misteriöses Halb-
dunkel zu füllen. Daraus läßt sich nun folgern, 
daß die Lage eben noch nicht geklärt ist. Hof-
rath Lienbacher gehl allerdings von seinem alten 
Standpunkt nicht ad. Der Dissens zwischen ihm 
und dem Fürsten Lichtenstein ist jedoch ziemlich 
genau zu präcisiren. Lienbacher will eine katho-
tische Partei, die zugleich, wenn auch nur in 
gemäßigtem Sinne, deutsch-national sein müßte. 
Fürst Lichtenstein wünscht die clericale Richtung, 
allein, er scheert sich wenig um deutsch-nationale 
Rücksichten und will eS weder mit der Regie-
rung des Grafen Taaffe, noch mit jenen deut-
schen Ultramontanen, die zu Lienbacher in 
Gegnerschaft stehen. daS ist mit den extremen 
Römlingen vom Schlage GreuterS, verderben. 
Ob hier eine Verständigung erfolgt bleibt ab» 
zuwanen. 

Kroatien. i n n « u «r C o n f l i c t.) Di« 
kroatischen Blätter machen schon seit längerer 
Zeit großen Lärm über einen angeblichen Ur-
kundendiebstahl aus dem Landesarchiv in Agram. 
Nach dem „Pester Lloyd" handelt eS sich um 
eine zum überwiegenden Theil? heute werihlose 
Sammlung alter Documente, die aus dem Zriny-
'schen und Frangepan'schen HauSarchiven und 
aus den ausgelösten Jesuiten- und Paulaner-
Klöstern herrühren. Der „Lloyd" unternimmt 
ferner den Nachweis, daß bei den beabsichtig-
ten ^Überführungen der Documente nach Pest 
Alles mit ehrlichen Dingen zugegangen sei und 
daß namenttich der jetzige BanuS Gras Khuen-
Hedervary vollständig correct gehandelt hat, 
als er der von Pest an ihn ergangenen Aus-
forderung, die nach Budapest gehörigen Samm-
lungen auszuscheiden und zur Absendung bereit 
zu halten, nachkam. Trotz dieser Beschwichtigung 
wird es dennoch höchst wahrscheinlich zur Ein-
berufung deS Landtags kommen; die Oppo-
sition gedenkt, den LandlaqSprasidenten zur Ein-
berufung aufzufordern, und der Präsident ist 
nach der Geschäftsordnung verpflichtet, diesem 
Ansuchen Folge zu leisten, wenn eS auf schrift-
lichem Wege von 20 Abgeordneten an ihn 
ergeht. 

3tasi«n. ^ U n a n g e n e h m e E n t h ü l -
l u n g e n . ) Die Lage der italienischen Expedi-
lion nach dem rothen Meere ist durch eine jetzt 
der Oefsentlichkeit übergeben« Sammlung von 
Privatbriefen des kürzlich in Massanah verstor-
denen Höchstcommandirenden der dortigen italieni-
schen Garnison, Obersten Putti in ein sehr un-
günstiges Licht gestellt worden. Dcr Oberst fällt > 
in diesen Briefen über die Politik, welche Ital ien ' 
zur Besetzung der Küstenplätze des rothen Mee-
re« führte, ein sehr scharfes Urtheil, und wenn 
auch einiges davon der gereizten und verbitter-

brechen und mit Appetits!) verzehren), Jagd-
gefchichten (die obligate „Löwenjagd in Deutsch-
land" ist dieses Jahr zur Tiegerjagd geworden.) 
Haifische im Mittelmeer (heuer im Dutzend 
billiger zu haben), Unglücksfälle in Menagerien 
(ein Wärter in Amsterdam ist vor einigen Wo-
chen von seinem Pfleglinge, einem großen N« S-
Horn ausgesressen worden), holländische und in-
dische E r b s c h a f t e » in beliebiger Größe daS 
Hauptcomingent zur sauren Gurke. UebrigenS 
giebt eS „Journalisten", welche auS der Pftege 
der „sauren Gurke" eine Specialität machen. 
So starb vor einigen I hren in Bei lin ein Re-
porter, welcher sein Dasein damit fristete, ver-
schieden? Zeitungen während der Hundslage 
mit MiScellen zu versehen. Er berichtete über 
den Tod eines Kindes durch eine Spinne, über 
den merkwürdigen Kampf einer Krenzotter mit 
einem Ameisenstamm, oder über die vollendete 
Dressur einer Kellerassel durch einen Gesänge-
nen mit einer Ausführlichkeit, daß man über 
die naiurgelchichtlichen Kenntnisse und die 
Phantasie des armen Schluckers staunen mußt«. 
Man sagt, der Mann sei vom Gehirnschlag ge-
t r o f f e n worden, als er eben den seitdem weit 
nnd breit berühmt gewordenen „Selbstmord 
eines K narienvogelS" bearbeitet hatte; er ist 
also ein Opfer seines Berufes geworden. 
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ten Stimmung zuzuschreiben sein wird, so bleibt 
dennoch genug übrig, um die Zustände »IS 6t< 
klagenSwerth erscheinen zu lassen. Tadin geho-
ren u. A. die Mittheilungen über den und«srie> 
digenden Gesundheitszustand, über den soiotti-
gen Ausbruch bösartiger und ansteckender Ilima-
scher Krankheiten, welche im Laufe des Sommert 
eine beunruhigende Stärke erreichten und b:t 
Truppen um mehr als «in Zehntel gelichtet 
haben. 

Korrespondenzen. 
Marburg, 3. August. (O. - C.) [Sin 

S o n n t a g S - A u S f l u g nach Sauer-
b r u n n u n d I t . M a r e i n.) Gewohnt, all-
jährlich einmal Sauerbrunn, welcher Curott 
auch in deutsch-nationaler Richtung eine J?e« 
deutung erlangt hat, zu besuchen. unter»ah>n 
ich gestern diesen Ausflug. Ich halte mich ver-
pflichtet, über mein« gemachten persönliche» 
Wahrnehmungen und erhaltenen Ausschlüsse, die 
Leser d'r „Deutschen Wacht," wohl nurinstdr 
subtiler Form, in Kenntnis zu setzen. I n Zaun-
brunn wurde diese» Sonntag für das „iveiße 
Kreuz" ein Glückshafen veranstaltet und dabei 
die Geldbörsen des Curpublicums und der an-
wesenden Besucher, wi« es schon seit J-Hrni 
geschehen soll, ordentlich hergenommen, ©ir be-
greifen nicht, welchen Zweck man h ier mit 
dem „weißen Kreuze" verfolgt. E« heißt zwar, 
daß diese Erleichterung der Geldbörsen da;u 
bestimmt sei, irgend einmal ein Militärcurhanz 
ju Stande zu bringen, was aber im allerM-
stigsten Falle noch in unendlicher Fern« liegt. 
Ander« Motiv« dürften es sein» welche diese 
Force - Arrangemenls bezwecken. Motive, 
die sich dem gewöhnlichtn Lichte g«r»e 
entziehen würden, jedoch geiügend aufge-
deckt sind und auch dort besannt sein dürften, 
woher die Belohnung kommen soll. sapienä 
sat!* — Wie kommt e« aber, fragen wir die 
löbliche Curdirection, daß sich dies- für Saun-
brunn vollkommen zwecklosen Sammlungen bei 
„weißen Kreuze«" alljährlich gegen den Wille» 
de« Eurpublicums und der Bevölkerung Saue?' 
brunnS wiederholen, daß dazu gerade jene Zeit 
gewählt wird, in welcher die größte Einnahme 
vorauszusetzen ist und diese Zeit, wenn scho» 
daS Curpublikum stets zu so unliebsame» 
Steuern beigezogen werden muß. nicht für aa> 
dere, weit wichtigere uud zweckentsprechendere 
Dinge benützt wird? Wäre eS nicht besser, für 
wirklich arme und curbedürstig« Kranke, welche 
diesen Curort gewiß auch besuchen wervni, 
ein kleines Häuschen mit nur wenige» 
Bettstellen und geringe» Mitteln zu errichte»? 
Dies wäre ein wirtlich wohlthätiges Werk, w« 
man in diesem Sinne von eine»» Mlltärcurhaise 
nicht sagen kann. Wie man un« mittheilt, 
hat der steiermärk. Landesausschuß ohaedie« 

Und doch ist dieser Reporter nur ein 3tüm-
per gegen seinen amerikanischen College», z» 
dem eines AdendS der Principal sagte: „Mr. 
Gold, Alle« ist erschöpft. Sie wissen, daß «ir 
bereits heute wieder dazu greifen mußten, i» 
erzählen, daß in Texas City am Schluß der 
Hamletvorstellung vom Publikum stürmisch nach 
dem Verfasser g«ruf«n wurde. Sie muffe« 
Etwas herbeischaffe» um jeden Prei«, ich bm 
überzeugt, man schießt sonst morgen in die At-
daction!" „Wel l Sir" sagt Mr . Gold, gebt 
hin und hängt sich an seinem Fensterkreaz auf; 
der hocherfreute Redacteur aber hat die schone 
Sensationsnachricht — einen todten Mann für 
die todte Saison. 

Hin guter Kert. 
Scijze von Emil Pejchlau. 

Sein Unglück war seine Stimme. Richl 
etwa, daß sie ihn veranlaßt hätte, sich zum 
Tenoristen auszubilden und dann — wie l»at 
so häusig vorkommt — ein elendtS Leben voll 
großer Hoffnungen und kleiner Erfolge zufüh-
ren, Er war viel zu sehr „guter Kerl", als »aß 
er sich eingebildet hätte, was Rechtes werde» 
zu können. Seine Stimm« halle einen hübsche» 
hellen Klang, der sich inS Ohr schmeichelte und 

sonders gut gerathen, und wir begegnen daher 
auf Schritt und Ti i t t den besseren Erzeugnissen 
früherer Jahre, nur etwa« aufgewärmt und 
mii einer neuen Einfassung versehen. Da durch-
läuft beispielsweise in den letzten Tagen die 
berühmte, auch von den „Fliegenden Blattern" 
aufgerissen« Historie von dem Hund mit der 
Dynamttpatrone. Diesmal ist eS nur ein junger 
Hund, der eine zu Veriuchszwecke» in'« Wasser 
geworfene, mit 5 Minutenzünder versehene Pa-
trone apportirt und die ganze Commission da» 
mit in wilde Flucht jagt, bi« ihn da« Geschick 
«reilt. Auch di« uralt« Geschichte von der Sän-
germ, weliie g«rn« «inen schönen Schmuck haben 
wollte, ist eben wieder zum Ausbruch gekom-
men. Da der bewußte Schmuck dem Anbtter 
der Koketten zu theuer ist, so bezahlt sie selbst 
heimlich die Halste; der Betreffende kaust den 
Schmuck auch wirklich, schenkt ihn dann aber 
- seiner Frau. Dieses Jahr ist aus dem 
Schmucke ein Shawl geworden und Frau und 
Geliebte haben die Rollen vertauscht, wodurch 
die Geschichte indeß nicht neu und nicht besser 
geworben ist. 

selbstverständlich liefern Abenteurer zu 
Land und zur See (wir erinnern nur an di« 
schiffbrüchig«,, Matrosen, deren Beine so ein-
trocknen, daß ihre Besitzer Stücke davon ab-
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it gewisse Anzahl von Freiplätzen für kranke 
fir im dem „weißen Kreuze" zur Verfügung 
itellt. Damit mag es wohl genug sein und 
u Landes-Curanstalt soll nicht dazu venützt 
kidcn, gewissen Augendienereien Vorschub zu 
ißtli. Man theilt un« ferner mit. daß die 
«Willige Feuerwehr sich nicht in rosiger Lage 
imde, daß man die Absicht habe, in Sauer-
»in eine Schult zu bauen, woju die Mittel 
n beschafft werden müssen. Würde die Direc-
i i sich nicht wirkliche Verdienste erwerben, 
kl!» sie für derartige gemeinnützig- Zwecke 
| mtressiren und sie sördern wollte, für Zwecke, 
iihr viel naher liegen, als das Traumbild eines 

MärcurhauseS. DaS „weiße Kreuz" ist und 
Hribt für Sauerbrunn zum Mindesten überflüssig 
«wärt es an der Zeit, die Sammlungen ein;»-
tltn. umsomehr als der Tendenz derselben von 

de« steiermärk. Landtsausschusses bereits 
chiwchen wurde. Daß der Pfarrer von 
l. kreuz bei Sauerbrunn z» jenen Starrköpfen 
!><>«, wie wir sie unter der windischen Geist-
t̂eii leider nur in zu großer Anzahl finden, 

bnibtr hat er un« schon zahlreiche Be-
ksl geliefert. Einen neuerlichen Beweis 
kjertt er bei einst vor Kürze statt-
»ndenen Beerdigung einer deutschen Frau. 
« nicht nur die Leidtragenden. sondern 
«j die Übrigen Begleiter der Leiche nur 
Inilicht waren, dadurch, daß er demonstraiiv 
I Vaterunser slovenisch betete und so von 
imanden verstanden wurde. Diesem Herrn 

fort« fragen wir auch, ob er es mit feinem Ge-
chkn vereinbarlich findet, daß «ine Frau 
(muh er e« wünscht, so werden wir deren Na-
v» nennen,) über deren Krankheitscharakter 

genügend instrui.t gewesen sein mußte, die 
» vier oder fünfmal bitten ließ, sie an ihrem 

lr:liktnlager zu besuchen, deshalb ohne der 
«innigen der Religion starb, weil dieser Be-
jch unterblieb und zwar ans dem Grunde un> 
rtlitb, weil die arme Kranke und deren Fa-
»sich zur deutschen Partei bekannte. Wir 
(thu daher zur Genüge, dap diesem Herrn die 
pmüche Obsorge seiner Pfarrkinder jedenfalls 
«tj« am Herzen liegt, als die slov. Krakehlerei. 

fl ist nicht zu wundern. >̂aß nian Priestern, 
Klip weder ein Mitgefühl, noch die nöthige 
Ülvilng besitzen, um einen religiösen Act wirk-

ich nur r ligiöS erscheinen zu lassen, den 
liefen kehrt und sie vollständig unbeachtet 
üxt; ei ist nicht zu wundern, wenn Bauern 
b« eigenen Priestern alte Schweinstöpfe z'tr 
kliäfligung iuret Achtung unter die Füße 
artn, wie die« in Sauerbrunn geschah. Und, 
toi« wir, wirf» durch ein derartiges Bezieh-
st der Geistlichkeit, deren guter Ruf. der 
tmenkiar und intact fein müßte, gefördert? 

Mein Weg führte mich von Sauerbrunn, 
»o ich recht traurige Anwandlungen erhielt, 
«tiche« Blumen spendende Damen mir auf. 

Mnttt sogar an « Gemüth rührte — nament-
lii, wenn man draußen im grünen Walde eines 
in schönen Chorlieder mit Tenorsolo sang. Aber 
suchte nicht daran, dieses Kehlenmetall je 
«Told und Silber umzuwechseln, es genügte 
im. die Vereinsmitglieder mit feiler schönen 
Hll»rk>abe zu erfreuen, den Beifall der Frauen 
Bit Mädchen zu erringen und, als guter Kerl 
fcjj und durch, überall zu singen, wo es die 

Rcderung eines wohlthätigen Zweckes galt. 
Bin seine Stimme trotzdem sein Unglück war. 

V kg dies daran, daß sie ihn eben in den 
Lmin brachte. Dort wurde daS bischen Ener-
K». da« er besaß, verausgabt, dort wurden 
tile seine Talente verschwendet, dort vergeu-
kl! n seine Thätigkeit, ohne etwa« andere« 
fl nuten als den Ehrennamen: ein guter 
tel 

Er hieß Camillo Sperber und war der 
eine« mäßig wohlhabenden Specereiwaa-

mhllndler«. Der Vater, ein wtnig ehrgeizig, 
rollte aus dem Jungen einen Dvctor machen 
- d. h. er sollt« Jus. Medizin, Philosophie 
tön iva» immer studiren, wenn nur ein Doctor 

Ebti herauskam. Camillo aber verrieth durch-
t keine sonderliche Neigung zu den Büchern. 
i Knabe „bastelte" er am liebsten — so be-
chr.eitn die Verwandten seinen Trieb, alle 
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Schritt und Trit t mein nicht für das „weiße 
Kreuz" bestimmtes Geld abnahmen, und wo sich 
mir ein Bild bot, wie es für einen Besuchgast 
nicht unangenehmer sein kann, Über St. Marein 
nach dem mir so lieb gewordenen Cilli. Noch war 
ich während meiner Fahrt nicht in diesem slo-
venischen Krakehlermarkte angekommen, als ich 
schon von Weitem ein Gejohle hörte, daS nur 
«ine zügellose Menge verursachen kann. Hier 
hatten wieder slooenische Studierende, welche, 
leider Gott, noch immer von der gutmüthigen 
Cillier und Marburger Bevölkerung unterstützt 
und erhalten werden, ihre gewohnte Ferialver-
sammlung. WaS dabei vorging, konnte mir bei 
meiner raschen Durchfahrt nicht genügend mit-
getheilt werden, nur sagte man mir, daß der 
Pfarrer von Sauerbrunn ebenfalls in der er-
wähnten Gesellschaft anwesend gewesen sei und 
einen kroatischen Opernsänger, welcher zufällig 
von Sauerbrunn nach Erlachstein einen Aus-
flug machte, überreden wollte, sich an dieser 
schönen Unterhaltung zu betheiligen. Mi t einem 
schreienden .fcivili bivati* empfangen, sah der 
kroatische Musensohn, der bessere Gesellschaft 
gewohnt ist. bald ein, daß er hierher nicht 
passe, empfahl sich (der Undankbare!) — und 
suchte das Freie auf. wo es ihm wieder gut zu 
Muthe wurde. 

Rohitfch «aurrbrunn, 4. August. (O.-C.) 
sS l o v e n i s che I u g e n d.̂  Am letzten Sonn-
tag gab es in St. Marein wieder einmal 
eine recht interessante Unterhaltung, interessant 
deshalb, weil deren Theilnehmer abermals 
zeigten, was denn eigentlich die slooenische Nation 
sei. Gymnasiasten, welche ihre Gymnasialstudien 
mit Beihilfe deutscher Bürger als sogenannte 
Bettelstudenten durchmachen, wofür sie ihnen 
wenig Dank, wohl aber viel Undank wissen, 
bildeten da« Gros dieser Gesellschaft, welcye 
sich durch Geistliche, Lehrer und „Bürger" ver-
größert. Auch St. Marein soll seine tausend-
jährige Feier zu Ehren der beiden Slavenapostel 
haben. ES wurde daher etwas Volk zusammen-
getrommelt, wobei es bei Wein und Bier, zur 
höheren Ehre der Heiligen, toll zuging. Montag 
machte ein großer Theil dieser famosen Ge-
sellschaft einen Ausflug nach Rohitsch-Sauer-
brunn. Hier wo deutsche Sänger, welche 
einer Einladung, hierher zu kommen, folgten, 
auch da« deutsch« Lied nicht sangen (wenigstens 
im officiellen Theile nicht), um nicht etwa daS 
feingebildete Gehörorgan einiger anwesender Ma-
reiner illustren Gäste zu beleidigen, machten sich 
diese windischen Bursche breit, entfalteten drei 
kroatische Fahnen, (bei welchen ihnen daS kleine 
Malheur unterlief, daß die Anreihung der Tri-
colore der französischen Nationalsahne entsprach) 
und benahmen sich. alS ob Rohitsch-Sauerbrunn 
ihre Domäne wäre. Beim „Jakelwirth" wurde 
ihr Lager ausgeschlagen, wobei die hochwürdige 

möglichen Dinge mit Fleiß und Ausdauer zu 
thun, ausgenommen die. zu denen man ihn 
nöthigte. Er machte Laublägearbeiten, malte 
Dekorationen für sein kleines Theater, compo-
nirte Wappen sür seine Familie und feine Ge-
spielen. fertigte Paläste und Schlösser aus Holz-
stäbchen, die durch WachSkügelchen mit einan-
der verbnuden wurden, und AehulicheS mehr. 
Nur gegen seine Schularbeiten zeigte er Abnei-
gung, was indeß sein Weiterkommen zunächst 
nicht hinderte. Er hatte ja eine gewisse natür-
liche Begabung nnd dann war er ja ein guter 
Kerl, der den Lehrern sympathisch war und 
überdieß bei den meisten einen Stein im Brett 
bekam durch allerlei Dienste, zu denen er zu 
gebrauchen war. Dem Naturforscher fing er 
Kröten und Molche, dem Historiker lieferte et 
hübsche kleine Fähnchen, mit denen man auf 
den Landkarten die Stellungen der kriegführen-
den Partei«« fixiren konnte, und dem Zeichen-
lehrer spitzte er mit einer seltenen Geschicklich-
feit die Bleistifte. So drückte man da und dort 
ein Auge zu und Camillo kam in der Schule 
besser vorwärts als in seinen Kenntnissen. Erst 
bei der Maturitätsprüfung zeigte sich das 
gewaltige Deficit — Camillo Sperber fiel 
durch. 

Der im Innersten verwundete Vater wollte 
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Geistlichktit von hl. Kreuz, als Hausherr, die 
HonneurS machte. Daß junges Blut überschäumt, 
ist uns nichts Neues und nicht befremdend, doch 
dieses Auftreten war ein so herausforderndes, 
daß mancher der anwesenden Curgäste darüber 
bitter Klage führte, den» nur sehr wenige da-
von, ja einem verschwindenden Theile, erwuchs 
das Glück, sich Slovene nennen zu dürfen. Ein 
Croate von reinstem Schrot und Korn machte 
zum Schreiber dieser Zeilen die Bemerkung: 
„waS wollen denn eingentlich diese Slov-nen, man 
kennt sie ja in der Welt doch nicht und weiß 
den Befrist des Wortes „Slovene" nicht zu faf-
fen. Sie thäten besser, wenn sie ihr sehr leicht 
erträgliches Schicksal, mit den ehrlichen Deut-
schen ruhig zusammen zu leben, hinnähmen, denn 
sonst geht es ihnen einmal so. als jetzt i.nS 
Kroaten". Ein unerzogenes Bürschlein feierte in 
zündender Weis« die Vereinigung der Slovenen 
mit den Croaten. wobei eS besonders kräftig 
und mit Gederden hervorhob: „ . dann 
werden wir stark genug sein, um A l l e s durch-
zusttzen". — Lieb Vaterland, magst ruhig seit«, 
solche Bursche bringen uns noch nicht auS un-
serer Ruhe. Frenetischen Speciakel verursachte 
das plötzliche Erscheinen deS hier als Curgast 
weilenden Bischofs Stoßmaier, des berühmten 
Südslavenführers, welchem wohl die Ungarn 
feine Lage bald klar legen werden. Dieser kam 
so ganz zufällig zum „Jakelwirth" in die schöne 
Gesellschaft, nicht berücksichtigend, daß er al» 
österreichischer Geheimrath wohl Besseres thun 
konnte, als solche Bursche, ob direct oder indi-
rect, zum Kampfe für ihr „Recht" aufzufordern. 
Werden die Ungarn Se. Excellenz, die die ganze 
Bewegung der Croaten und Slovenen mehr oder 
weniger am Gewissen hat. noch lange ruhig zu-
sehen, wie er den ungarischen Staatsgedank-n 
mit Füßen tri t t? Und ist eS der österreichischen 
Regierung gleichgiltig. daß ein Ausländer in 
einem österreichischen Curorte für die südslavische 
Idee Propaganda macht und hier förmlich Con-
gresse abhält ? Wehe, wenn derlei Dinge von 
deutscher Seite in Scene gesetzt werden würden ? 

Kteine Mronik. 
[A u 4 z c i dj n u n g.] Der Kaiser hat dem 

ordentlichen Professor der slavischen Philologie 
und Literatur an der Universität Wien, Hof-
rath Dr. Franz Ritter von Miklosich. anläßlich 
feines Uebertrittes in den bleibende» Ruhestand 
den Orden der eisernen Krone l l . Classe lax» 
frei verliehen. 

[D i e C h o l e r a . ) Seit dem Ausbruche 
der Cholera sind in ganz Spanien 114.714 Per-
sonen an der Cholera erkrankt uud 34.004 
Personen gestorben. 

[ D e r ä l t es te F ü r s t b « r © e 11] Der 
Sultan von Bruni aus Borno, Abdul Muniine 
ist im Alter 'von 114 Jahren gestorben. Der-

nun vom Studiren nichts mehr hören. Wenige 
Tage später stand Camillo hinttr dem Laden-
tisch und wog Rosinen und Korinthen und viel» 
leicht wäre er so ein tüchtiger Kaufmann ge« 
worden — denn bei sprossendem Bart macht 
man doch keine Laubsägearbeiten nnd Papp-
schlaffer mehr — hätte et nicht seine Stimme 
entdeckt. DaS geschah bei einet Vereinsfestlich-
keit, zu welcher ihn Freunde gezogen hatten. 
Der Tenor, der da in schwarzem Frack und 
weißer Cravatte mit so edlem Anstand« die 
Frage stellte: „Wer hat Dich Du schöner Wald 
ausgebaut so hoch da droben?" that eS ihm 
an. Er erfüllte feine Tage und Nächte und 
brachte ihn endlich da,u, auch seinerseits den 
Wald zu befragen. Und siehe da. es gelang, 
und als er erröthend vor den Freunden Prob' 
fang, da war fein Schicksal besiegelt. Wenige 
Tag« später war er Mitglied des Verein« „Sän-
gerlust" und ein Jahr später war man im Ver-
ein zur Ueberzeugung gelangt, daß Camillo 
Sperber ein guter Kerl durch und durch war, 
und daß seine Verdienste um die Gesellschaft 
ihn würdig machten, die Stell« des Vorstandes 
einzunehmen. An Verdiensten fehlte es ihm, ge-
nau betrachtet. Er hatte d«r Casse des Verein«, 
— um die «S allezeit schlecht bestellt war — 
auS eigenen Mitteln aufgeholfen. Sein Vater 
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selbe war sicher der älteste Fürst der Welt. 
Abdul Munim bestieg seinen Thron im Jahre 
1855 und starb ohne Kinder. Sein Nachfolger 
ist der Tobn seines Vorgängers, deS Sultans 
Omer-Ali-Saifudin, der Fürst HaSgimben-ol-
Macham. welcher im Alter von 60 Jahren steht 
und 24 Kinder hat. 

sGes to rben . j England hat Glück; nicht 
nur der Mahdi, sondern auch Osman Digma, 
der den Briten bei Suatim so viel zu schaffen 
machte, ist gestorben. 

^ G l ü c k l i c h e r Abs tu r z . ) Aus Zürich 
wird gemeldet: Beim Abstieg vom Säntis über 
den sogenannten blauen See glitt Sonntags ein 
Herr aus Graz aus und verschwand in einer 
Gletscherspalte. Zum Glück« war dieselbe nur 
20 Fuß tief, so daß er mit Retiungsfeilen 
bald wieder heraufgeholt werden konnte. Er 
trug keine Verletzungen davon und saß Abends 
in Weißbad wieder in Seelenruhe beim Glase 
Bier." Dem Manne müssen mehrere Schützen-
gel zur Seite gestanden sein, falls die Notiz, 
die wir einem tonangebenden Wiener Blatte 
entnehmen, keine touristische Ente ist. 

f W a s d ie R i c h t e r i n B e r l i n zu 
t h u n h a b e n.) I n Berlin werden täglich etwa 
10 Jahre Zuchthaus und 20 Jahre Gefängnis 
von den Strafrichtern ausgetheilt; daS Amts-
gericht hat jährlich ca. 100.000 mündliche Ver-
Handlungen, ca. 60.000 Vormuiidfchaftsachen, 
20.006 Grundbuchacten. 16.000 Acte der freien 
Gerichtsbarkeit, ca. 56.000 Hauptverhandlungen 
in Strafsachen und 10.000 richterliche Hand-
lungen zu bewältigen; dazu kommen von Seiten 
der Landgerichte ca. 5300 Hauptverhandlungen 
in Strafsachen, etwa 8400 Sachen deS bürger-
lichen Streits, ca. 8000 Handelssachen und zahl-
reiche Beschwerden in Civilsache». Es läßt sich 
hiraus sehr leicht berechnen, welches Quantum 
an Arbeit auf jeden tinzelnen der ca. 900 bei 
den Berliner Gerichten beschäftigten Richter und 
Bureaubeamteu entfällt. 

s D u r c h g e b r a n n t . j Zufolge einer an 
das TemeSvarer Bisthum gelangten Depesche 
entfloh der Uermenyhazaer katholische Pfarrer 
mit einer Lehrers - Gattin. Derselbe nahm 
5000 fl. Kirchen- und 20.000 fl. ihm von 
Bauern anvertraute Gelder mit. Die Entflöhe-
nen sind wahrscheinlich auf dem Wege nach 
Amerika. 

fAnch e i n e S t r a f « . ) Die tschechische 
Methode. Hunde mit den Namen hervorragen-
der deutscher Männer, wie Bismarck. Herbst, 
Schmeykal zu rufen, hat. wie auS Pardubiy 
gemeldet wird, in der dortigen Neustädter Schule 
ei» neues Pendant gefunden. Straffällige Kinder 
werden an dieser Schule, um ein abschreckendes 
Exempel zu statuiren, mit Kornblumen bekränzt 

s I u g e n d l i ch e V e r s c h w ö r e r . ! 
AuS Speyer erhalten die Münchener „91. N." 

war ja gestorben und er konnte unbeschränkt 
über sein kleines Vermögen verfügen. Er hatte 
ferner ganz neues Leben in den Verein gebracht 
durch Veranstaltung von „humoristische» Aben-
den", Sängerfahrten u. dgl. und war für alle 
diese Zwecke geradezu aufopfernd thätig gewe-
fe>>, nicht blos als Sänger, fondern auch als 
Dichter, Dekorationsmaler, Festredner, Spiel-
arrangeur und Ocarina-Bläser. Wie aber jedeS 
Verdienst bestritten wird, so gab es auch in 
der „Sängerlust" Leute, die CamilloS Thätig-
keit nichts weniger als freundlich betrachtete». 
Es waren die Anhänger des seitherigen Vor-
standes, deS Herrn Cyrill Onastmann, die be-
haupteten, Camillo Sperber wolle den Verein 
feinen alten tüchtigen Tendenzen abwendig ma-
chen; bisher sei die „Sängerlust" ein Verein 
deutscher Sänger gewesen und der Geist deS 
deutschen Liedes habe ihn erfüllt, während Ca» 
millo Sperber ein gewisses undeutsches, moder-
neS Wesen in ihm verpflanzen wolle. ES gab 
hitzige Wortgefechte, böse Blicke, Zank aus Zank, 
bis es endlich zur Wahl kam, aus der Camillo 
als Sieger hervorging. Freilich war das Wort 
Sieger auf ihn kaum anzuwenden: seine Natur 
war nicht aus den Kampf gestimmt uno er hätte 
die Bewegung noch aushalten können, er hätte 
es gethan. Und zwar hätte er es umsolieber 

„Deutsche Wacht." 

folgende seltsame Kunde: Neun Lateinschüler 
der dritten Classe der hiesigen Studiena stalt 
hatten sich zu einem Complot verschworen, ihren 
mißliebige» Classenlehrer zu ermorden! Ein 
scharf mit sechs Schüssen geladener Revolver 
und zwei Dolche waren beschafft, die Rollen 
waren vertheilt und am 28. Jul i Abends, wo 
der Classenordinarius gewöhnlich seinen Spazier» 
gang im Domgarten zu machen pflegte, sollte 
das ausführlich besprochene Attentat verübt 
werden. - - I n der elften Stunde erhielt ein 
jugendlicher Attentäter Reue und brachte dem 
beabsichtigten Mord zur Anzeige. Zwei Schüler 
traten sofort auS, ein Haupträdelsführer wurde 
entlassen und die übrigen sechs sammt den 
Kronzeugen kamen mit dem Consilium abeundi 
davon. 

[ D i « T o u r n ü r e a l S H e u b o d e n . ) 
M i t der Anfertigung von Tournüren kannun-
sere Damenwelt nicht vorsichtig genug sein. Dies 
lehrt, so schreibt die „N. Zur. Z.," eine kleine 
Geschichte, die man sich in einer «hrbaren deut-
schen Kleinstadt erzählt. Eine kleine junge Dame 
vom Lande mit vollen schönen Formen und 
einer ebensolchen Riesentournüre, segelt stolz die 
Straße einher. Sie trifft eine Bekannte, zum 
Unglück aber gerade a» einer Stelle deS Bür-
gersteigeS, wo eine Milchfrau mit ihrem Esel 
Halt gemacht hat. Während nun der Chimbo-
rasso der Schönen den Esel, der dicht am Trot-
toir Posto gefaßt, fortgesetzt bedroh», öffnet 
Freund Langohr plötzlich die Nüstern, schnup-
pert begehrlich dem Chimborasso entgegen, 
verzieht die breiten Lippen zu einem ver-
gnügten Lachen, spitzt die Ohren und schlägt, 
ehe unsere Schöne es sich versieht, seine 
gefräßigen Zähne in den Modehöcker, von wel-
chem ihn weder die aufkreischende Dame noch 
die hinzu eilenden Spaziergänger abzubringen 
vermögen. Unsere Freundin nimmt in ihrer 
Seelenangst alle ihre Krast zusammen, ein Ruck 
und sie ist frei. Hinter ihr her aber schaut der 
triumphirende Esel, welcher die Tournüre, in der 
Gestalt eines duftenden HeubündelS, vergnügt 
im Maule hält. Und der Esel wird von jetzt 
an jedenfalls Efel genug sein, die Tournüre 
schön zu finden. 

s E i n e M ä d c h e n s c h u l e a l s — 
F r e u d e n h a u s . ) Die von einem alten 
Geistlichen geleitete „höhere" Mädchenschule in 
Livorno, in welcher vier Nonnen den Unter-
richt ertheilen, wurde behördlich gesperrt und 
daS gesammte Lehrpersonal, sowie der Director 
gesanglich eingezogen. Grund zu diesen Maß-
»ahme» ergab, wie das „Fr. Bl." berichtet, 
die erwiesene Thatsache, daß unter der Leitung 
d«s obgenannten Herrn aus der Klosterschult 
ein förmliches FreudenhauS gebildet worden 
war. Der Director zog daraus selbstverständlich 
auch seinen materiellen Nutzen, und ist die Ent-

gethan, als das Töchterlein des Herrn Cyrill 
Quastmann sein Herz gefesselt hatt«. Nun gab 
es natürlich eine Tragödie ä la Romeo und 
Julia — nur mit dem Unterschiede, daß beide 
Liebende am Leben blieben. Julia hnrathete 
ein paar Jahre später den ersten Tenor deS 
Vereins „Liederkranz" (der sich unter ihres Va-
terS Leitung auS den Anti-Sperberianern der 
„Sängerlust" gebildet hatte) und Romeo suchte 
in den Geschäften, die ihm die Vorstandschaft 
feines Vereines aufluden, den großen Schmerz 
seines Lebens zu vergessen. 

Es war merkwürdig, mit welchem Eifer 
und mit welcher Hingabe er sich diesen Ge-
schäften widmete. Während es ihn schon lang-
weilte und ermüdete, nur ein Stündchen hin-
durch die Bücher seines eigenen Geschäftes zu 
controliren, schuf er oft Tag und Nacht unab-
lässig im Interesse deS Vereins. Namentlich war 
dies der Fall bei den großen Winterfesten, wo 
er nicht nur wochenlang über neue „originelle 
Ideen" sann, wo er dann häufig auch die ganze 
Arbeit allein auf feine Schultern nahm. So 
arrangirte er einmal eine „Besteigung des 
Münsterthurmes." Die Eintretenden empfing die 
Pforte, durch welche sie in da» Innere des 
Thurmes gelangten. Dann ging es über die 
Treppe empor in den Glockenstuhl und auf eine 
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hüllung der Schandwirthschast einem etwas ;u 
derb geschröpften Habitue dieser „Klösterschule" 
zu danken. Die Aufregung in Livorno ist eine 
derartige, daß die Bevölkerung daS Gefängniß 
stürmen wollte, in welchem der ehrwürvige 
Schulleiter sitzt, um denselben zu lynchen. 

fF r a n z - I o s e f-E l i s a b e t H-G o l d-
S t i p e n d i e n . ) Vom nächsten Studienjahre 
1885/86 werden an den Universitäten zu Wien, 
Budapest und Czernrwitz je zwei, dann je»» 
zu Graz und Agram je eines der für dürftige 
und würdige Hörer der vier Facultälen gestif-
teten Franz-Jofef-Elisabeth-Gold-Stipendien im 
JahresauSmaße von fl. 300 in Gold zur Ver-
theilung kommen. Bewerber um eines dieser 
Stipendien haben ihr eigenbändig geschriebenes, 
an Se. Majestät den Kaiser gerichtetes Gesuch 
zu belegen: 1. Mi t dem Tauf- oder Geoutti-
scheine; 2. mit glaubwürdig n Documente» 
ihrer Dürftigkeit unter Nachweisung des Stau-
des, deS Vermögtnseiiikommens und der Fa-
milienverhältnisse der Eltern, eventuell >m 
Falle der Verwaisung mit einem Belege der 
Vormundfchafts-Behörde über den qllfälliye» 
Vermögensstand; 3. mit dem MaturitätS Zeug-
nisse und, wenn sie schon Universitätshörer sind, 
überdies mit den Kolloquien- oder Staaisprü-
fungs-ZeuMssen bezuglich deS 2. Studien-Se-
mesters 1884/85. Die Gesuche haben auch die Än 
gäbe zu enthalten, vv der Bewerber bereits im Ge-
nusse eineS Stipendiums oder irgend eines Bezu> 
geS aus öffentlichen Kaffen steht, ferner jene von 
Abiturienten, weichem Facu'tätS-Stud'uin sie 
sich zu widmen beabsichtigen und sind längsten» 
bis 31. August 1885 bei der t. k. Direction 
der Privat- uno Familienfonds in Wien (k. k. 
Hofburg) einzureichen. 

jD i e a l t e Schach te l . ) I n Wien stieg 
vor einigen Tagen am Ring eine junge. iei« 
zeiide Blondine schüchtern in die vorder« Platt-
form eines Tramway'Wagens und klammerte 
ihr Händchen an einen der lederne» Zäume. 
Galant erhob sich ein Jüngling von feinem 
Sitze und bot ihn der Schönen an. diese winkt« 
sofort ihrer im Innern des Wagens befindli-
chen Mama und hieß sie den leer gewordenen 
Platz einnehmen. Darob große Erbitterung im 
Herzen des Jünglings, die sich vorerst stumm 
in seinen Mienen ausdrückte, dann aber in den 
Worten gipfelte: „Einer alten Schachtel zu Liebe 
wäre ich nicht aufgestanden." Die Mama der 
hübschen Kleinen warb sofort «ine Anzahl Zeu-
gen, um den hübschen Befähigungsnachweis des 
Jünglings für moderne Galanterie vor Gericht 
beurtheilen zu lassen. 

[ E i n n e u a r t i g e s H e r b a r i u m . ] 
Es dürfte interejsiren, über die neuartige origi-
uelle Herstellung eines Herbariums, di« viel-
leicht bald modern werden könnte. Einiges zu 
vernehmen. Wir meinen die Anlegung eines 
HerbanumS durch Pflanzenabdrücke. Man ver-

Gallerte, von der aus man eine herrliche Aus-
ficht auf die Stadt genoß. Sah nun genauer 
zu, so bemerkte man aber erst, wie köstlich das 
Bild der Stadt zusammengesetzt war. Buchdeckel 
bildeten die Dächer, rosige Zwiebeln die Äirch-
thüme. Cigarre» die Schornsteine, Blumenstöcke 
und Gemüse die Gärten, und Alles war durch 
Malereien so hübsch verbunden, daß die Aehnlich-
keit eine täuschende war. 

Wenn die Besucher hinaus in die Gallerte 
traten, brachen sie in den Ruf aus : Der Camillo 
ist doch ein guter Kerl! und sie hatten Recht 
damit — war daS doch alles die Frucht wochen-
langer Arbeit. Aber er zeigte sich auch sonst 
als guter Kerl. Er sah es als seine Pflicht an, 
mit den älteren Damen zu tanzen und den jüa-
geren Bonbo >S anzubieten, nnd fehlte zu irgend 
einer hübschen Festepifode das Geld, dann schoß 
er es bereitwilligst vor. Was für ein Verlan« 
gen man auch an ihn richtete — er konnt, nie 
nein sagen. Sein Portemonnaie, seine Cigarren» 
lasche, seine Tenorstimme, seine Fertigkeit im 
Monogrammzeichnen, sein Vorrath an Witze» 
nud Anecdote — den Vereinsbrüdern und ihren 
Mitgliedern stand Alles zur Verfügung. Fehlte 
«s Einem an irgend etwas, fo gab man ihm 
denn auch stets den Rath: „Geh' zum Camillo, 
daS ist ein guter Kerl." 
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jährt hiebfi auf folgende Act : Die Rückseite 
mes gewöhnlichen Porzellantellers wird mit 
einer fehr dünnen Oel)chichte bedeckt, woraus 
dieselbe Tellerseite langsam und fo lange über 
eine brennende Kerze hin und hergeführt wird, 
Jü sich eine Rußschichte abcielagert ha». Jetzt 
»rückt man leise das Blatt oder «ine plattgelegte 
Aüthe auf di« ölig« Rußschicht, und nachdem 
man sit vorsichtig abgehoben hat, drückt nian 
Slatt oder Blume auf ein Albnmblatt. um einen 
schonen Abdruck zu erhalten, der sich nicht 
«erwischt. 

$ tn M e h l e q e ft o r b c n.] I n der 
Ziacht zum 26. d. ist ein in den SeehanblungS-
«uhlen in Bromberg beschäftigter Arbeiter auf 
ngenthümliche Art ums Leben glkommen. Er 
var, der „D.-Ztg.' zufolge, damit beschäftigt, 
n* einem großen Behältnisse Mehl auszuschau-
jtl». Durch nachfallendes Mehl wurde er über-
schüttet und fand den Tod durch Ersticken. 

[SB o t t s p i el e t e i t n.] Gegenwärtig ist 
nie Suche nach Wörtern und Sätzen entstan-
ten, welche vorwärts und rückwärts gelesen 
dtisilbe Resultat geben. Nachdem auf dem 
lreSdener Turnfest der selige „Redel mit dem 
ddergurt" wieder auSgegraben worden war, 
oichdem auch Schopenhauers „Reliefpfeiler" 
»ieder auferstand, erfreut ein Correspondent der 
.Lttaßbg. Post" Anhänger dieses Sports mit 
tlzendem „zeitgemäßen" Satze: „Ein Neger 
•rt Gazelle zagt im Regen nie." 

[Höch st« s L o b . ) Fremder : „Wie macht 
U der Arzt, der sich hier niedergelassen bat!" 
- Einheimischer: „Vortrefflich. Seit Dr. Guts-
«ichs die Praxis unserer Stadt übernommen 
tat. sind die Kranken bei uns wie ausgr-
iurben." 

[Des G u t e n zu v i e l . ] Hat das 
l^mnitr auch Morgensonne? Vermietherin 
itaich): O gewiß, den ganzen Tag. 

Locates und Arovinciafes. 
Cilli, 5. August. 

s A n n a G r ä f i n M e r a n - f - ^ J n Aussee, 
Äm Geburtsorte, starb gestern Frau Anna 

von Meran im 81. Lebensjahre. Die 
Seitlichen? war eine der hochherzigsten Frauen 
-MrmarkS, ihr Name bleibt mit den meisten 
LMHätigkeitS-Anstalten und Pereinen innig 
wtfmipft. Anna Gräfin Meran, geb. Plochl, 
«tiiähltt sich in morganatischer Ehe im Schlosse 
Liandhof am Seeberge am 18. Februar 1827 

dem Herrn Erzherzoge J o h a n n von 
Leslirreich. Bei der Anerkennung der Ehe von 
€tüe des Kaifers wurde sie zur Freiin von 
Lrnndhof und nach der Geburt des einzigen 

zur Gräfin von Meran erhoben. Sie 
dekalierte ihren im Tod« vorangegangenen Ge-
nhl seit dem I I . Mai 1859. An ihrem Sarge 
vu»rn ein Sohn und sechs Enkel. 

Uud er blieb der „gute Kerl" sein Leben 
ty. Nur daß man von Jahr zu Jahr das 
Lim m immer weniger freundlichem Sinn« 
Krauchte. Zum ersten Mal gewann eS eine 
-mich« Bedeutung, als der Geschäftsführer 
tantlloS mit dem größten Theil seines Per-
vsztis durchging. „Na ja, er ist hall «in guter 
feil* sagte der Postsecretär Findeisen, als man 
ikt die Unklugheit sprach, einem Bediensteten 
si viel Vertrauen zu schenken. Camillo mußle 
w eine Erwerbsquelle denken und beschloß, sich 
»',! Agenturen zu beschäftigen. Das entsprach 
so«» Neigung auch besser, als ein Beruf, der 
M regelmäßige, ausdauernde Thätigkeit ver-
tat, und an „Beziehungen" fehle es ihm ge-
»ix nicht. Nur war es felifam, daß die Per» 

I »Brüder und Freunde wenig Lust zeigten, 
! »t chrn in geschäftliche Verbindungen zu tte-
I la £ente Cigarren fchienen ihnen schlecht, feine 
I Lwe theuer uird die Häuser, die er zu ver-
i Stttn hall«, bettachtete man mit Mißtrauen. 
lUiu zuckte die Achseln über Alles und sagte 
IkJraiiam: „er ist «in guter Kerl." Mi t der 
[ 3m fand man, daß er nicht der rechte Mann 
Iei rät die Vereinsleitung. „Du bist ein guter 
|Änl"( rief ihm der Postsecretär Findeisen zu. 
LC'-.a Vereiiisoorstand braucht Schneid und 
«inschi!" Camillo dankte ab. ohne dem Vei-

„vfuticu? ^»acht. 

JE r n e n tt u n g e n.] M i t ganz besonderer 
Spannung wurde während der letzten Wochen 
den Perionalverändeiungeu im Sprengel deS 
Ciller Krcisgerichtes entgegengesehen, sollten 
ja doch in Cill i allein zwei LandesgerichtSraths-
Stelle» zur Besetzung kommen. Die amtliche 
„Wiener Zeitung" vom verflossenen Sonntage 
hat endlich die diversen Combinationen beendet 
und oie Voraussage, die ein hiesiger slovenischer 
Gerichishosadjunct bereits vor vierzehn Tagen 
in einem Gasthaus? machte, bestätigt. Wir wol-
len nicht fragen, woher dem Gedachten die bezüg-
lichen Informationen zukamen, sondern nur con-
statiren, wie gut gewisse Kreise Über die Vor-
gänge im Justizministerium berichtet sind. — 
Ernannt wurden : Zu Landesgerichteräthen beim 
Kreisgerichte in Ci l l i : Der Bezirksrichter in 
Radmannsdorf. Laurenz Ulcar und der Raths-
fecretär Franz Lulek: weiterS wurden ernannt: 
der Bezirksrichter in Tüffer. Johann Caftelliz, 
zum Landes erichtsrathe in Graz, der Bezirks-
richt« in Marburg, Dr. Adalbert Gertfcher, 
zum Sta>,tsan walte in Cilli und der Gerichts» 
adjunct Carl Nadamlenzki zum Staatsanwalts-
Substituten in Leoben. 

[ G o l d e n e Hoch ; e i t . j Der in Mar-
bürg domicilirende k. t. Finanzwach-Commissär 
im Ruhestande, Herr W. Gedliczka beging 
am 4. d. mit seiner Gemahlin im Kreise der 
Familie daS Fest eines fünfzigjährigen glückli-
chen Ehelebens. 

[ D i e F e r i a l v e r b i n d u n « „ G e r -
m a n i a"J hielt am 3. d. ihre Plenarver-
sammlunq a \ I n derselben wurde neuerdings 
Herr stud. med. Jess-nko zum Obmanne ge» 
gewählt. Zu Ausschüssen wurden gewählt die 
Herren: «tud. jur. Wagner, stud. jur. Wesiak, 
stud. mod. Onhaber, stud. phil. Brodnik, 
stud. med. Plenk, stud. jur. Pototschnik, stud. 
jur. Sutter; Zu Ersatzmännern: stud. jur. 
Hirzer und Bcrgakademiker Drolz. I n der glei-
chen Versammlung wurden die Herren Dr. Carl 
Äusserer und Josef Rakusch zu alten Herren 
der „Germania" ernannt. Zu alten Herrn wur-
den weiiers die ausscheidenden Mitglieder : Drd. 
Josef Neckermann, Drd. Heinrich Langer und 
Johann di Cent» ernannt. — Die am Abende 
veranstaltete Kneipe, zu der Gäste, darunter 
der Bürgermeister, kaiserl. Rath Dr. Necker-
mann und Dr. Glantschnigg erschienen waren, 
nahm einen recht fröhliche» und animirten Ver-
lau». Auch an anregenden und begeisternden An-
sprachen sehlte es nicht. Ganz besonderen Bei-
fall fand eine von echt deutschnalionalem Geiste 
getragene Rede des Vireinsobmannes Herrn 
Jessenko. Nach der officteUeu Kneipe übernahm 
Herr Dr. Glantschnigg das Hospizpräsidium. — 
Am nächste» Tage wurde, einer Einladung des 
Reichsrathsabgeordneten Dr. Äusserer folgend, 
ein Ausflug nach Schloß Obeilichtendwald 
unternommen. Die herzliche Aufnahme und 

ein feine Dienste zu entziehen. Er war wie je 
bereit, Alles auf sich zu nehmen, jede Arbeit 
zu verrichten, jedes Opfer zu bringen. Wie oft 
stand er droben auf dem Podium und fang mit 
seiner noch immer schönen Tenorstimm« zum 
Besten irgendwelcher russischer oder spanischer 
Abgebrannten. Er, der seit Wochen nichts im Leibe 
hatte als ein paar Gläser Bier und — trockenes 
Broi ! 

Er verkam immer mehr und als er starb, 
mußten die Vereinsmitglieder die Kosten seine? 
Begräbnisse» durch eine Sammlung decken. Es 
war das Ehrensache deS Vereins, denn Camillo 
war leider noch Mitglied und da mußte man 
doch, wie der Postsecretär Findeisen meinte» die 
Honneurs wahren." Unangenehm genug war e« 
den Meisten, einem Manne, der — um wieder 
bei den Worten des SecretärS Findeisen zu 
bleiben — „keine Existenz hatte", das letzte Ge-
leite geben zu müssen. Ader eS war einmal nicht 
zu ändern, Camillo war etwas unerwartet ge-
storden und so mußte man denn im schwarzen 
Gewände, den Trauerflor auf dem Hut, hinaus 
auf den Friedhof. Weit draußen in einer Ecke, 
— ein ärmliches Grab inmitten anderer, auf 
denen kleine schmucklofe Holzkreuze standen. Ein 
Lorbeerkranz lag auf der feuchten Erde — man 
nafite riat tut ihn 
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Gastfreundschaft, die den Ausflüglern zu Theil 
wurde, werden unvergeßlich bleiben. Am Abende 
fand eine Kneipe im Garten - Pavillon statt, 
und der Abenbwinb trug kräftige deutsche 
Weisen vom Schlosse nach dem vom Dunkel 
der Nacht umhüllten flovenischen Lichtenwald. 

|A >i ch e i n e R e u e t u n g.] Die Schul-
leitung der slovenischen Knabenschule der Um-
gebung Cilli hat diesmal den zweiten Semester 
geschlossen ohne den Lrtsschulinfpector hievon 
zu verständigen, wiewohl bisher von allen Schul-
leitungen die Einladung zum Schulschlusse an 
den Ortsschulrath, wie auch an den Schulin-
spector gerichtet wurde. Sollte die vereheliche 
Schulleitung vielleicht besondere Gründe zu ei-
nein solchen Vorgehen gehabt haben? 

[ N e u e f r e i w i l l i g e F e u e r w e h r . ] 
Sonntag den 2. August 1885 hat sich in W i n d.-
L a n d s b e r g die f r e i w i l l i g e F e u e r » 
w e h r — deren Statuten von der Statthalter« 
bestätigt wurden, — constiluirt. I n den Ausschuß 
wurden folgende Herren gewählt: als Haupt-
mann: Josef Petternell jun. als Hauptmann -
Stellvertreter: Heinrich Moschet, als Vereinsarzt: 
Dr. Alex. Vaczulik, als Cassier: Nikolaus 
Siaroveski, als Schriftführer: Jofcf Schulmann, 
als Zeugwart: An ton Salloker, als Zugsführer: 
Franz Horvath und Anton Werboschek. — DaS 
eigentliche Gründungsfest wird an einem spä-
teren Zeitpunkte gefeiert werden, und man hofft, 
daß sich hiebei die nachbarliche» Feuerwehren 
kameradschaftlich betheiligen werden. 

[ I n R o h i t s c h - S a u e r b r u n n ] find 
bis 3V. Ju l i 1722 Personen zum Curgebrauche 
eingetroffen. 

[ D e r s l o o e n i s c h e T h e a t e r z u g 
nach P r a g,] für welchen die slooenische Presse 
einschließlich deS slovenischen RegierungSorganeS 
in Laibach seit Monaten Propaganda machte, 
u n t e r b l e i b t w e g e n M a n g e l s an 
T h e i l n a h m e . Die glühenden Artikel, di e 
„Slovan" für Prag und Welehrad schrieb, die 
Tag für Tag im „Narod", „Slovenec". „Lj. 
List" u. f. w. eingerückten Aufrufe an die Na-
tion zur Betheiligung an dem Zuge, ja selbst 
die Anzeige der Theaterstücke, welche zu Ehren 
der Slovenen, der bereits getroffenen Verein-
barung gemäß, im „Ceski Divadlo" hätten 
gespielt werden sollen, fruchtete nichts, — es 
sollen sich nicht einmal 30 Theilnehmer geme!-
det haben! So zeigt sich auch bei diesem An-
lasse die Kraft der Nation, die so viele Schrei-
Hälse besitzt. 

[ D a S c l e r i c a l e D e c o r u m . ] Einer 
jener Capläne, welche nach Ansicht des deutsch-
geschriebenen Slovenenblattes den Beruf haben, 
für das clericale Decorum zu sorgen, ist zwei-
fellos auch der hochw. Caplan von Schleinitz 
bei Marburg, Herr Baumann. Der Genannte 
liebt es in seinen Predigten persönliche Ausfälle 
gegen die Pfarrsinsassen zu machen, so baß 

in der Hand, trat der Vorstand Findeisen an 
das Grab. Die schwarzen Männer senkten die 
Häupter — einige fuhren mit den Taschen-
tüchern über die Augen. Dann tönten die Worte 
des Redners kalt und scharf und klar in die 
Runde: 

„Camillo Sperber ist gewesen. Er ist uns 
entrissen worden. Er, der rastlos, uuermüdet 
bestrebt war, Vergnügen zu bereiten, der so 
viele Thränen im Dienste der Wohlthätigkeit 
trocknete, er ist nicht mehr. Sein im Kampfe 
ums Dasein — im Kampfe um's Dasein frü-
zeitig ermüdetes Haupt hat er nun zur Ruhe 
gelegt, ihm ist wohl. Wir aber stehen am offe» 
nen Grabe, aufgelön in unsäglichem Schmerz, 
unsere Thränen fließen hernieder auf die Scholle 
der Erde. Ich hebe sie auf und sende sie Dir 
nach, Camillo — lebe wohl l Du treuer Die-
ner unseres herrlichen deutschen Liedes, Du Ideal 
eines Sängers, Du edler Magnet, der seine 
Anziehungskraft im Guten, Edlen und Schönen 
nie verleugnete — leb' wohl! Den Ehrenna-
men, der Dir im Leben geworden, nimmst Du 
mit in den Tod! Du warst ein guter Kerl. 
Ade Camillo! Schlafe sanft 

Kalt und scharf und klar, wie seine Worte, 
blieben die Züge deS Vorstandes, clS er den 
^ 1 m m m m 
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letztere den Entschluß faßten, bei Sr. Excellenz 
dem Fürstbischöfe um die Amovirung des Ge-
nannten anzusuchen. Herr Vincenz Baumann 
wurde übrigens am 30. Ju l i wegen einer Be-
leidigung, die er in gedachter Weise einem blin-
den Pfarrsinsassen zufügte, zu einer Geldstrafe 
von 15 fl. eventuell drei Tagen Arrest verur-
theilt. 

^ S e l b s t m o r d v e r s u c h . ] Am I . d. 
tarn der Nagelschmiedgeselle Georg Weskar aus 
St. Bartholomä nach Cilli und bat. unter der 
Angabe, daß er wegen BettelnS in Marburg 
arretirt und im Schubwege in seine Zuständig-
keitSgemeinde befördert worden fei. — um Her-
ausgabe feines Arbeitsbuches. Da dasselbe ihm 
jedoch nicht ausgefolgt werde» konnte, nachdem 
keines hier angelangt war. so wurde er ange-
wiesen in seine Heimatgemeinde zurückzukehren 
und dort die Rückstellung des Arbeitsbuches 
abzuwarten. Diese Abweisung irritirte den Mann 
derart, daß er einen Theil seiner Kleider ver-
kaufte und sich von dem Erlöse einen Revolver 
anschaffte, mit welchem er einen Selbstmord»»-
such machte. Er schoß sich nämlich in der Nähe 
der Zinkhütte eine Kugel in die linke Lunge. 
Er wurde lebend in das Giselaspital transpor-
tirt. Aerztlichem Ausspruche nach ist die Rettung 
des Genannten noch möglich. 

sV e r u n g l ü ck t.] I n der Kohlengewerk, 
schaft Trifail wurde am 1. d. der Förderer 
Math. Krainz von zwei Kohlenwagen erfaßt 
und lebensgefährlich beschädigt. 

Literarisches. 
( „D eutsche W o c h e n f c h r i f t,"] Or-

gan für die gemeinsamen nationalen Interessen 
Oesterreichs und Deutschlands. Herausgegeben 
von Dr. Heinrich Friedjung, Wien, I . Tein-
faltftraße Nr. 11. Inhalt von Nr. 31., vom 
2. August 1885. Die Tschechen in Wien. Von 
F. — DaS Enve vom Liede. (Zur Geschichte 
der Länderbank.) Von H. Fr. — Die kirchen-
politische Situation in Deutschland. Von Carl 
Pröll in Berlin. —Oesterreichifch-deutsche Zoll-
union. Von F. — AuS der RodderiuS. — 
Literatur. Von Dr. Victor Mataja. — Die 
Approvisionirung Wien'S. — Feuilleton: Die 
Schmerzhaften und die Scherzhaften. Von Hans 
Maria. — Literatur, The iter und Kunst: 
Wiener Musik. Eine culturgefchichtliche Studie 
von Emil Maria Sleininger. I. — Novelle: 
Aus der Sommerfrische. Von Emil Marriot. 
— Büchtrschau. Probenummern gratis und 
franco. 

sJ l l u st r i r t e W e l t . ] Wie eS möglich 
ist. Reichhaltigkeit mit Gediegenheit, das nütz« 
liche mit dem Schönen, das Unterhaltende mit 
Belehrung und Anweisungen für daS praktische 
Leben zu verbinden, das zeigt daS Familien-
journal die „ I l l u ft r i r t e W e l t " (Deutsche 
Verlags-Anstalt, vormals Eduard Hallberger.) 
feit dreiunddreißig Jahren schon ein Lieblings-

in die Grube kollern ließ. Jetzt aber wankte, 
in Thränen aufgelöst, ein alter Mann an das 
Grab — ein schwarzgebundeneS Büchlein in 
den Händen. Und mühsam, schluchzend, mit zit-
lender Stimme stammelte er die Worte: „Leb 
wohl. Du lieber Freund! Als letztes Andenken 
— nimm daS. Unserem Vereine war Dein Le« 
ben geweiht, Du hast ihn in die Höhe gebracht 
— nimm den letzten Rechenschaftsbericht, die 
letzte Cafsenbilanz mit in die Ewigkeit. Du lie« 
der — lieber Freund! Man mußte den alten 
halten, so sehr wankte er, und laut weinend 
wie ein Kind, taumelte er nun in die Schaar 
der Sänger zurück. 

Diese sahen sich bedeutsam an und einige 
lächelten ironisch. Auf einem benachbarten Grab-
Hügel hatte sich inzwischen das Quartett aufgestellt 
und sang daS Lied „Geendet ist fein Lauf." 
Dann warf man Erde hinab auf den Sarg und 
ging. Nur der Alte blieb zurück und der Vor-
stand Findeisen. Der Eine, um zu weinen, der 
Andere, um dem Zeitungsreporter daS ManuS-
cript seiner Rede und die nöthigen Erläuterun-
gen zu geben. 

„Deutsche Wacht ' 

dlatt deS deutschen Volkes. Zum Beweise deS 
eben Gesagten wollen wir hier den Inhalt deS 
neuesten HesteS angeben; dasselbe bringt die 
Fortsetzung deS großen Romans „Die schöne 
Wittwe" von Dedenroth. «ine ergreifende No-
velle aus Rumänien: ,>sanda". auS der Feder 
BeocinerS. und eine lebensprühende Erzählung 
auf Capri von Tellmann; ferner Artikel über 
Schönheitspflege, das Salz, die Insel Jamaika, 
die Kraft deS Niagarasalles, eine Schilderung 
von der Pester Ausstellung, Landschastsfchilde-
rungen von Fapigno in den Apenninen, Mödling 
bei Wien; dann Anweisungen über Brombe^r-
cultur, über Verwendung des Zuckers zum 
Weichkochen der Hülsenfrüchte ic. je., Recepte 
mancherlei Art, Spiele. Räthsel. Rösselsprünge, 
die überaus reiche und interessante Ehronik aus 
dem Tagesleb.-n auf dem Umschlage, und dazu 
die vielen künstlerisch schönen und anregenden 
Bilder — alles das für nur 30 Pfennig pro 
Heft — wahrlich, die „Jllustrirte Welt" ist 
ein Familienjournal im wirklichen Sinne des 
Wortes. 

Hingesendet. 

V e r e h r t e r H e r r R e d a c t e u r ! 
I m Berichte der „Deutschen Wacht" Nr. 62 

über den Bau der neuen Brücke bei Heilcnstein 
wurde ich unter den Geldfpendern genannt, was 
unrich'ig ist. da mein Beitrag nur in der Pflicht-
mäßigen Erfüllung der mir durch Wahl über» 
tragen?» Aufgaben eines VertaumSmaiineS be-
stand. 

Mi t wahrer Befriedigung erfüllt mich die 
an den Tag gelegte Einigung aller Betheilig-
ten, und wünschenswerth wäre nur noch, daß 
die Geldmittel ausreichten, um die fünf Meter 
schmale Krone d,S drei bis vier Meier 
hohen Zufahrtdammes im Interesse der per» 
sönlichen Sicherheil zu verbreitern. 

M i t der Bitte diese Berichtigung und Er-
gänzung in Ihrem nächsten Blatte aufzunehmen 
zeichne ich mich achtungsvoll 

Pragwald, am 3. August 1835. 
Der ganz ergebene 

Rusolf Hockelberg-Landau 
als Exmitglied des bestandenen 

Brücken-Comite's. 

A n d i e P. T. A b o n n e n t e n u n d C o r -
r e f p o n d e n t e n des ,.K m e t s k i 

p r i j a t e l . " 
Ich bitte gefälligst zur Kenntniß zu neh-

men, daß ich am 1. Ju l i d. I . die Heraus-
gäbe und Redaction deS „Kmetski prijat-l" 
zurückgelegt habe. Die P. T. Abonnenten und 
Correspondniten dieses Blatte« wollen daher 
an den gegenwärtigen Herausgeber und Redac-
teur des ^Kmetski prijatel" Herrn Johann 
Rakusch, ihre Zuschriften richten. 

Cilli. 5. August 1885. 
Dr. Eduard Glantschnigg. 

H e r i c h t s f a a l . 

s V e r b r e i t u n g v e r b o t e n e r Druck-
s c h r i f t e n . ] Gestern wurde vor einem Erkennt-
nißsenate deS hies. Kreisgerichte» unter Vorsitz 
des Herrn L.-G.-R. Galle eine Schlußverhand-
lung gegen Frl . Josefine Jurik, wegen des Ver-
gehens der Verbreitung von verbotenen Druck-
schnften durchgeführt. Am 5., 7. 15. Januar 
d. I . wurden auf dem Postamte Marburg ver-
schiedeuen Sendungen auS dem Jurik'fchen Ver-
lage Exemplare einer confiScirten Stummer der 
„Patriotischen Zeitung" beigelegt gefunden, und 
Frl. Jurik beschuldigt, diese Beilegung veran-
laßt und sich hiedurch des obigen Vergehen» 
schuldig gemacht zu haben, nachdem ih'' die Con-
fiScation bekannt gewesen sein mußte. Die Anklage 
wurde von St.-S. Schwingar vertreten; Frl. 
Jurik war wie gewöhnlich ohne Anwalt er» 
schienen und vertheidigte sich selbst. Den Zeu-
genauSsagen konnte rnchtS die Anklage Bestäti-
gendeS entnommen werden. Ebenso wenig konnte 
durch amtliche Schriftstücke — deren Verlesung 
anderthalb Stunden währte — Frl. Jurik über-
wiesen werden, daß sie von der Confiscation 
Kenntniß hatte. Der Vertreter der Staatsan-
waltschaft hielt in seinem Plaidoyer die An» 

lrit>5 

klage in allen Punkten ausrecht. Frl . Jurik wieS 
in kurzer sachgemäßer Rede die gegen sie er-
hobene Beschuldigung zurück und widerl-gte 
Punkt für Punkt die Argumente deS öffentlichen 
Anklägers. Nach kurzer Berathung fällte der 
Gerichtshof demnach auch ein freisprechendes 
Erkenntniß, und wird der Staat die Kosten zu 
tragen haben. 

D M s w i r M c h a M i c h e s . 

[ Z u r S o n n t a g s r u h e . ] Ein nieder-
österreichischer Bezirkshaup'.mann hat „An alle 
Gemeinde-Vorsteher" folgendes Schriftstück ver-
fendet: „Sonntagsruhe für Gewerbetreibende. 
I m Nachhange zu dem im hieramtlichen Amis-
blatte vom 18. Juni d. I . erschienenen Er-
lasse, betreffend die Sonntagsruhe der Gewerbe-
treibenden, wird um hie und da aufgetretenen 
Mißverständnissen zu b.'gegneu. folgendes be-
merkt: Der 8 7S der neuen Gewerbeordnung, 
welcher von der Sonntagsruhe handelt, besag«: 
„An Sonntagen hat „alle gewerbliche" Arbeit 
zu ruhen." Darausfolgt, daß d i e nichtge-
» v e r b l i c h e A r b e i t , w i e d i e land-
w i r t h s c h a f t l i c h e A r b e i t an Sonn-
t a g e n wie b i s h e r g e s t a t t e t ist; ebenso 
der Hausierhandel, bezüglich dessen die Bestim-
mungen der Gewerbe-Ordnung gleichfalls nicht 
gellen." 

( D e r P r e ß b u r g er S i e h m a r k t . ] 
Wie tn verschiedenen Blättern gemeldet wird, 
wird die Auflassung des Preßburger Viehmark-
tes wegen schwachen Besuches geplani. Gewiß 
nichl Schade!" 

« M a r k t - D u r c h s c h n i t t s p r e i s e ) vom Monat« 

J u l i 1885 in Ci l l i : per Hektoliter Weizen fl. 8.— 

Äotit fl. o.53, Gerste fl. 5.—. Hafer fL 3.38, Äulurm 

fl 5.70, Hirse st. 5.37, Haibert ft. 5.79, Erdäpfel ft. 3 — 

per 100 Kilogramm Heu fl. I M , Kornlagerstroh fl. l.gk 

Weizen lagersttoh st. 1.60, Slreuiltoh fl. 1.10. j l t isch-

p r e i s e pro August 1885. 1 Kilogr. Äinosteifch ohn« 

Zuwage 50 u. 52 b . , Kalbfleisch 5 6 . HO lr.,Lchweinst«tjch 

56 u. 60 It. Schöpsenfleisch 40 lt . 

aourie der M e u e r jiiotit 

vom 5. August 1885 

Goldrente 108.85 

Einheitliche Staatsschuld in Noien . 82.60 

„ „ i n Silber . 83.30 
Märzrente 5°/0 99.55 

Bankactien 874.— 

Creditactien 282.60 

London . . wista 125.45 

Napoleond'or 9.93 

k. f. Münzducaten 5.91 

100 Reichsmark 61.45 

M A T T O i ^ 

nllft ull^rhr» 

t u t e M i - nnd E r M u n e t r ä i t , 

erprobt bei Husten, Halskrankheiten, 

Magen- und Biasenkatarrh. 

ü r i n r i f h Mal toni . Karlsbad nnd Wien. 

Hopfen-Hürden 
und schönes, reine» Schilfrohr iur Erzeugung derseU 
ben liefere ich in jedem Quantum llerbilllgit o#d 
solid und erbitte mir rechtzeitige Anftrige. 

G r e g o r Gobec , 
809—4 Tischlermeister, Cilli, Feldgass« 13. 
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1 -

I m 

1884-er von fl. 7*50 bis fl. 1 0 ' — 
1 8 8 3 „ „ I S - M . . 1 4 -
1882 r . „ 18 — .. ,, 18 -

p e r H e o t o l i t o r . 

Maa te rhaseh von 1 Eimer aufwärts 
Diensten. 538—5 

P. C. Schwab, Pe t tau , Steierraark. 

€ " i y 
Z 

U 

EINE WIESE 
wird zum Abmähen verkauft. Adr. L d. Exp. 536—2 

G r a z . H a r r a c h g a s s e N r . 3 
in der Nähe des Stadtparkes, hat sehr 
schöne Zimmer, die meisten garten-
seitig, Badezimmer, besitzt reichliche 
Lehrmittelsammlungen und steht in 
Verbindung mit einem Privat-Unter-
gymnasium. — Jahresberichte werden 

portofrei zug sandt. 628—5 

Victor Nasko, 
H a u - i i i k ! M ö b c l t l H c h l e r , 

Cilli, Herrengasse 16, 

tapfiehlt »ein Lager fertiger n e u e r M ö b e l , Schlaf-
diuB» and Betteinsätxe. Daselb.it sind auch stets 
H o l l s ä r g e von fl. 5 bis fl. 30, sowie auch pa-
tetürtfi M i n e r a l g u s s s ä r g e von 11. 40 bis fl. <50 

"415—C vorräthlg. 

„TUE (iRRSHAM" 
Lebens-Versicherungs-Gesellschaft in London. 

F i l i a l e f ü r O e s t e r r e i c h , W i e n . GUela«triu<*« 1, im Hause der Gesellschaft. 

83,780.016-90 
16,602.367-70 

139,950.000 — 
65.726.175 — 

f i e e h e i i M e l i a f t s - B e r i c h t 
v o m I . « lu l l ISS? b is l i i r l . SO. J u n i 18NS. 

Activa . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Jahreseinkommen aus Prämien nnd Zinsen 
Auszahlungen für Versicherungs- und Rentenverträge, Rückkäufe etc. seit 1848 . . . 
In der letzten zwölfmonatlichen Geschäftsperiode und bei der Gesellschaft für . . . . 
neue Anträge eingereicht, wodu-ch der Gesammtbetrag der in den letzten 20 Jahren 

eingereichten Anträge sich auf mehr als ,1.260,777.854 55 
stellt. 

V o m I . J u l i tMMS b i n I n d . S O . J u n i 1 * * 4 . 

Activa . . j a . . fr. 67JB4.420-— 
Jahreseinkommen aus Prämien und Zinsen 17,134.226-05 
Auszahlungen für Versicherung»- und Rentenverträge Rückkäufe ctc. seit 1848 149,800.000 
In der letzten xwöl&nonatlichen Geschäftsperiode wurden bei der Gesellschaft för . . . „ 63.992.275-
neue Anträge eingereicht, wodurch der Gesammtbetrag der seit Bestehen der Gesell-

achaft eingereichten Anträge sich auf „1.324,770.129-55 
stellt. 

Die Gesellschaft übernimmt zu festen Prämien-Versicherungen auf den Todesfall mit SO Percent 
Gewinnantheil oder auch ohne Antheil am Gewinn, ferner gemischtes und auf verbunden« Leben; schliesst 
Renten- und Ausstattung«-Verträge ab ; gewährt nach dreijährigem Bestehen der Polizen den Rückkauf 
för Polizen auf Todesfall oder gemischt, welche hiezu berechtigt sind, oder stellt für Polizen auf Todes-
fall nach dreijährigem und für Aussteuer-Versicherungen nach fünfjährigem Bestehen reduzirte Polizen 
aus, für welche dann keine weiteren Zahlungen zu leisten sind. 

Prospecte und alle weiteren Aufschlüsse werden ertheilt durch die Herren Agenten und von dem» 

G o u e r « l - A | f e i i t e u l U r K i - i t i u u»i«l HÜ<lMt ( ' i< ' r iuur l { , 

Valentin Zeschko, 
47—12 Triester-Strasse Nr. 3 in Laibach. 

E i n A b i t u r i e n t 
wünscht während der Ferienmonate Unterricht für die 
Aufnahmsprüflingen, sowie den übrigen Gymnasialge-
genständen und in der Stenographie zu ertheilen. Das 
ExpdeNähere in der ition. 508—2 

Eine u a m o b l i r t e 

K a m m e r 
im monatlichen Preis von 2 Gulden in der Nähe der 
Schulgasse, mit separirt«m, verschließbaren Eingang, 
als Schlafplatz für einen Diener zu erfragen in der 
Expedition. 539—1 

n und von demB 

II 
Reparaturen v.„ Nähmaschinen 

a l l e r Systeaa ie 
werden prompt und solid ausgeführt von Carl Wehrhan 

jun , Cilli, Hauptplatz 109, I . Stock. 243—1 

MILCH. *• 
Die G a t a v e r w a l t o n g F r e i e n b e r g ( C h r l -

• t l n o n h o f ) liefert vorn 1. August an frische Voll-
milch in plombirten Literflaschen in « Haus. Preis per 
Liter 9 k r . Bei Abnahme von fünf Liter und mehr 
8 kr. Zur Bestellung genügt eine CoiTespondenzkarto 
mit Angab« der Adresse und den gewünschten Quan-
tums. 515—3 

WgeMj 

f iVr 

~Sohanit Raknsch in Ctlli 
Herrengasse IXro 6, 

bringt folgende Geschäftszweige in empfehlende Erinnerung: 

Die Buchdruckerei, 
eingerichtet mit den neuesten, elegantesten Schriften und best construirten Maschinen, übernimm! alle Druck-Arbeiten 

unter Zusicherung der geschmackvollsten und promptesten Ausführung zu möglichst billigen preisen. 

Die Papier-, Schreib- 6c Zeichnen-Materialien-Handlung 
hält ein großes tager aller Gattungen von Brief-, Schreib» und Zeichnen-Papieren, «Louverts x . >c., sowie über-

haupt sämmtliche in obige Fächer einschlagenden Artikel zu den billigsten preisen. 

Verlag von Drucksorten 
für Gemeinde-Aemter, Wiche und Pfarrämter, Schulen, Advocaten, Aerzte, Kaufleute, Gastwirthe, Hausbesitzer ?c. 

C e t l ^ b t b h o t b e f , 5000 Bände umfassend, 
wurde soeben um eine bedeutende Anzahl der neuesten Romane bereichert. 



.Znttlch« Nacht." * 

Den hochgeehrten Damen 
mache ich hiermit die ergebenste Anzeige, dass ich 
mit 1. August mich als 

etablire nnd bi t te um g- t igen Zuspruch. Vieljährige 
Kenntnisse. welche ich mir sowohl auswärts als auch 
in Cilli (Praschak) erworben habe, ausserdem durch 
die Aufnahme einer tflchtigen Wiener Salonarbeiterin, 
setzen mich in den Stand, jede mir gtyigst übertragene 
Arbeit auf D « » m i - n l * l c l « l e r , n a n l r l e l a , R r -
( r n m i t n l r l und W i n t e r - » n n i r n m & n t e l 
etc. etc- ans» gewissenhafteste, schnellste und schönste 
ausführen zu kennen. M l 8 

Indem ich um geneigten Zuspruch höflichst bit te, 
zeichne mich Hochachtungsvoll ergebenst 

. T u h i i u i i \ V i ' H M l i i l i , 
Damenkleidermacher, Herrengasse 11. 

M a g a z i n e n r 
wird aufgenommen; Jude ausgeschlossen. Briefliche 
Offerten an die Administration der „Deutschen Wacht1 ' 
in Cilli. :>W—1 

Ein möblirtes Zimmer 
gaisenseitig, ist vom 1. September an, zu beziehen. 

Eine H o I i i i i i i i k 
mit 3 Zimmern und Köche im 1. Stock (hofseitig) ist 
vom 1. September aa za beziehen. Anzufragen (»razer-
gasse Nr. 75. • '* '— 

Bei einer soliden Beamtontamilie wird ein 

Schüler des U m « « 
ans gutem Hause in gänzliche Verpflegung ausge-

64f>—8 notomen. 

Ein Passagier Stubenmädchen 
im gesetzton Alter, und 11. 50 Caution, wird bis am 
25. d. M. gesucht. — Anfrage in der Kzpedition d. 
Blattes. i ^ 

Ein grosses 544—3 

l e r k f t i i i ^ c w ö l b e 
7,u vcnni^tbi'D. wo «ii® Administration. 

Budapester 
aussteilungs& 

4 0 0 0 
T r e f f t ' 

er 

•%., —,, 
ImiMWW haben 

Verwaltung 8 m ftndrässy 

ür die Hoch-Saison 
c r a p Ä e i x l t 

A d o l f € . f w l a s s e r , Hauptplatz 108 C i l l i , 

B a d e - und Toilette-Artikel; 

Sngematten, Feldstühle, Schirme, 
Stöcke, Fächers etc. 

Diveises für Touristen. 

amen- und Llerrenkoffer, Reise-
körbe und -Taschen, Plaidrim-
men etc. 

Alles in Fischerei-Requisiten. 

K 

euerwerke, Lampions. Bengal -
Flammen, Fahnen etc. 

Spiele für das Freie; 

inder- und Puppenwägen, Yelo-
cipedes, Schaukeln etc. 

Kugeln und Kegeln; 

0 

labriks-Niederlage von Fenster-
Rouletten neuesten Desßins. 

Souvenir de Cilli. 

liven und Wachholder-llolz waren, 
fotografische Landschaftsbilder. 

Billets mit Naturblumen aus 
Steierm&rks Alpenflora. 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
0 « d e m L a n d e s t h e a t e r , — » 

e m p f i e h l t I h r p i w m « » I , a * e r v o n e o m p l e t e n 8 e h l « r - n n d I p e l i e i l m m e r ^ w n l l a r e n a u s N u w - R n ^ 
um! ohn« M a r m o r p U t t o « S p i e g e l n , Karn iwseD. R e i c h e A u s w a h l v o « S a l o n - G a r a j t e r e n v o n 9 0 ifl. a u f w ä r t « , Schlaf -Di v a n s 
b i t t e n . I Je l ie rnahnie a l l e r T a p e a i e r - A r b e l t e a e i g e n e r K n * i « u ( b i l l i g n . A u s s t a t t e n n n d M ö b l i r u n g e n v o n L a n d - n n d B a d e h i n s e n . 
p r o m p t a n d b i l l i ga t a u s g e f ü h r t . 

• M I 

Hochachtungsvoll 

Eigenthum. Druck nnd Ver las von J o h a n n R a k u s c h ia Cilli, Verantwortl icher Redacteur Max B e i o u i . 


